
Limmattal

Verena Zbinden (Forum Weiningen) durchbrach die Männerdomäne:
Sie wurde 1994 zur ersten Limmattaler Gemeindepräsidentin.

Florian Schmitz

National gebendiebekanntenParteien
in der Schweiz politisch den Ton an.
Aber lokal nimmt die Anzahl Parteilo-
ser kontinuierlich zu und auch örtliche
Gruppierungen, Vereine oder Interes-
sengemeinschaften könnenmehr Ein-
fluss auf die Politik nehmen. Viele da-
von sind wegen spezifischer Probleme
vor Ort entstanden und richten ihre
Politik ganz auf ihr Dorf aus. Aber wie
alle Vereine kämpfen sie häufig mit
Nachwuchssorgen. Im Limmattal ha-
ben sich in der letzten Dekade gleich
mehrereGruppierungen aufgelöst.

In Uitikon trat die Liberal-Demo-
kratische Partei (LDP) 2006 letztmals
erfolglos zu Gemeinderatswahlen an.
Die 2005 entstandene Interessenge-
meinschaft «Bürgerforum Bergdieti-
kon»stellte von2009bis 2017mitGer-
hart Isler den Gemeindeammann.
NachdessenRücktritt löste sichdasFo-
rum auf. Die letzte verbleibende Orts-
sektion der ehemaligen Demokrati-
schen Partei wagte in Dietikon den
Neustart alsDemokratischeParteiDie-
tikon. Vier Jahre politisierte Martin
Müller für die DP im Gemeinderat.
Nach seinem Wegzug rutschte 2017
MartinoAgustoni für ihn insParlament
nach, wechselte aber auf die Wahlen
2018 zur FDP, wie er auf Anfrage sagt.
Heute existiere die Partei nur noch auf
dem Papier. In vier Limmattaler Ge-
meinden bereichern unabhängige
Gruppierungen weiterhin die lokale
Politik. Trotz vieler Gemeinsamkeiten
haben sie auchmit sehr unterschiedli-
chenHerausforderungen zu kämpfen.

Aesch

Das idyllischeDorfwirdals einzigeGe-
meinde im Bezirk von einemMitglied
einer unabhängigen Gruppierung prä-
sidiert. Seit 2004 politisiert Johann

Jahn vomForumAesch imGemeinde-
rat. 2010wurdeerGemeindepräsident.
Seit mehr als 30 Jahren ist er Mitglied
im1986gegründetenForum.Es sei da-
mals entstanden, umParteilose zuver-
einen und ihnen eine gemeinsame
Plattform zu bieten, erzählt Grün-
dungsmitgliedPeterBretscher. Seither
stellte es immer wieder Behördenver-
treter. Er habe sich immer gut gestützt
gefühlt vom Forum, sagt Jahn. Und es
sei als Diskussionsplattform für die

Mitglieder immer offen gewesen für
verschiedeneMeinungen.Obwohl das
Forum im Alltag etwas eingeschlafen
sei, sei es im Hinblick auf die Wahlen
immer sehr aktiv geworden.Weil aber
in den letzten 15 Jahren kein Nach-
wuchs rekrutiert werden konnte, habe
man vor vier Jahren entschieden, den
Verein aufzulösen, sobald Jahn aufhö-
re, sagt Bretscher. Doch jetzt keimt
neue Hoffnung auf, dass eine jüngere
Generation das Forumdoch nochwei-

terführenkönnte. «AmMontag treffen
wir uns, um die Zukunft zu bespre-
chen», sagt Bretscher.

Oberengstringen

Das Politische Forum Engstringen
(PFE) entstand vor 20 Jahren aus der
Ortssektion des Landesring derUnab-
hängigen (LdU), der sich 1999auflöste.
«Der LdU war eine Partei der breiten
Mitte und überkonfessionell. Das ha-

benwir für das Forumübernommen»,
sagtPräsidentKurtLeuch,der seit 2014
im Gemeinderat politisiert. Gleich zu
Beginn erlebte das PFE seine erfolg-
reichste Zeit und stellte 2000 gleich
zwei Gemeinderäte und mehrere Ver-
treter in diversen Behörden. Trotz
schwierigem Umfeld schaut Leuch
auch heute optimistisch nach vorne.
«Wir haben immer wieder Leute, die
sichmit keinerder etabliertenParteien
identifizieren», sagt er.

Schlieren

In Schlieren politisieren zweiGemein-
deräte fürdenQuartiervereinSchlieren
(QVS) im36-köpfigenGemeindeparla-
ment. Die Partei wurde 1974 als Quar-
tiervereinMülligengegründet, umsich
gegen das geplante «überdimensio-
nierte Postbetriebszentrum» zu weh-
ren. Dieses wurde schliesslich kleiner
als geplant gebaut.Überdie Jahre sties-
sen immer mehr Leute aus anderen
Quartieren zumQVS und fortan stand
die ganzeStadt imFokus.DerQVSwar
von Anfang an politisch aktiv und si-
cherte sich auf Anhieb drei Sitze im
1974 eingeführten Parlament.

Von 2002 bis 2010 verfügte der
QVS über vier Sitze. Bei den Wahlen
2018 resultierten nur noch zwei Sitze
unddiePartei verlor ihreFraktionsstär-
ke im Parlament. «Als Schlieren noch
dörflicherwar,wardieNachfragenach
demQuartiervereingrösser», sagtPrä-
sident JürgNaumann. Aber die zuneh-
mende Urbanisierung habe das politi-
sche Desinteresse gefördert, die Ano-
nymität erhöht und die Politik stärker
national ausgerichtet. Deshalb sei der
QVS für starkeKandidaturenheuteviel
abhängiger von einzelnen Persönlich-
keiten, sagtNaumann.NebenderPoli-
tik erfüllt derQVS auchweiterhin eine
RollealsQuartiervereinundorganisiert
gesellige Veranstaltungen.

Wenn Politik
im Quartier
entsteht
Lokalpolitik wird abseits etablierter Parteien auch immerwieder von
unabhängigenGruppierungen oder Vereinen geprägt. Obwohl einige im
Limmattal wieder verschwanden, beteiligen sich andere bis heute aktiv
ampolitischenAlltag imDorf und blicken optimistisch nach vorne.

«Zuden
gutenZeiten
verfügtedie
Fahrweid
langeZeit
über zweiGe-
meinderäte.»

Hans-UlrichFurrer
PräsidentQuartierverein Fahrweid
undGemeinderat von 2002 bis 2014

«AlsSchlieren
nochdörfli-
cherwar,war
dieNachfrage
nachdem
Quartierver-
eingrösser.»

JürgNaumann
PräsidentQuartierverein Schlieren
undGemeinderat von 1998 bis 2018

«Wirhaben
immerwieder
Leute,die sich
mitkeinerder
etablierten
Parteien iden-
tifizieren.»

KurtLeuch
Präsident Politisches Forum
Engstringen undGemeinderat
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Nachgefragt

«Schwierig, wenn die
Lokomotiven wegfallen»
Habenunabhängige, lokal entstan-
deneParteien,Gruppierungenoder
VereineeinenEinfluss aufdie
SchweizerPolitiklandschaft?
AndreasLadner: Ja, abergesamtschwei-
zerisch haben vor allem Parteilose
deutlich zugenommen und die Partei-
zugehörigkeit tritt zunehmend in den
Hintergrund. Dies ist in erster Linie in
kleineren Gemeinden zu beobachten.
Denn häufig gibt es nicht mehr genü-
gendMenschen,die sich ineinerGrup-
pierung organisieren. Bei den be-
stehenden ist auchhäufigdieÜberalte-
rung ein Problem. Darunter leiden
sowohl solche lokalen Gruppierungen
wie auch die Lokalsektionen der gros-
sen Parteien.

Wennesauchalleinegeht,wieso
sollten sichpolitisch Interessierte
dannnoch lokalenGruppierungen
anschliessen?
Der Vorteil ist, dassman etwas und je-
manden vertritt, wenn man ein Amt
übernimmt. Man hat ein Umfeld, um
Themen zu diskutieren und Rückhalt
zu bekommen. Zudem verschafft es
den Bewohnerinnen und Bewohnern
eine gewisse Orientierung und kann
helfen, die Politik zu strukturieren.

Wiesahes früher aus?Gabes eine
Zeit, als solcheunabhängigeGrup-
pierungenundParteien stärker
vertretenwaren?
Ende der 1980er-Jahre haben wir eine
grosse Untersuchung mit schweizwei-
ten Befragungen durchgeführt. Wir
hatten das Gefühl, es gebe ganz viele
autochthone – also einheimische, an
einemOrt vorkommende – oder exoti-
scheGruppierungen inGemeinden,die
sich aufgrund spezifischer Probleme
mobilisieren und die Gemeindepolitik
über längere Zeit hinweg dominieren.
Weil keine nationale Vernetzung und
Infrastrukturnötig sind, lassen sich sol-
che Gruppierungen als Alternative zu
etablierten Parteien viel einfacher auf
die Beine stellen.

BestätigtedasResultat Ihre
Vermutungen?
Insgesamt waren wir ein wenig ent-
täuscht. Es gab in vielenKantonenein-
zelne Gruppierungen. Aber unsere Er-
kenntnis war, dass vor allem die Orts-
sektionennational bekannter Parteien
im grossen Stil die Lokalpolitik domi-
nierten.VorallemdiebürgerlichenPar-
teienwarenpräsent inDörfern, ingrös-
seren Gemeinden häufig noch die SP.
AutochthoneGruppierungenmachten
nur einen sehr kleinenAnteil aus.

IhreErwartungwar, dass viele
dieserGruppierungenwegen
konkreterProblemevorOrt entste-
hen.Hat sichdasbestätigt?
Ja,meist entstehen sie aus spezifischen
Anliegenherausoder ausUnzufrieden-
heit mit den dominierenden Parteige-
fügen.Etwa,wennsichunterschiedlich
denkende Menschen für ein Thema
einsetzenwollen, aber indenbestehen-
denParteienkeineHeimatfinden.Aber
auch persönliche Geschichten können
denAusschlag für eineParteigründung
geben. Etwa, wenn jemand gerne Ge-
meinderat werden würde, aber partei-
interneinemKonkurrentenunterliegt.

InunabhängigenLokalparteien
treffen teilweise starkunterschied-
lichdenkendeMenschenaufeinan-
der?Wasverbindet sie,wenngrös-
sereParteistrukturen fehlen?

Der gemeinsame Einsatz für eine le-
benswerte und gut funktionierende
Gemeinde. Teilweise geht es auch um
spezifische Projekte wie zum Beispiel
dieEntwicklungeinesQuartiers.Wenn
sich Menschen für ihre Anliegen zu-
sammenschliessen und in den Behör-
den Ämter übernehmen, merken sie,
dass sie lokal viel mehr Mitsprache-
möglichkeiten haben.

Wiewichtig ist es für lokaleGrup-
pierungen,Ämter zubesetzen?
Sehrwichtig.Wenn siemal einen oder
zweiAmtsträgerhabenunddiesedann
etwa zwölf Jahre imGemeinderat poli-
tisieren, ist das Überleben fast gesi-
chert.DennaufdieWahlenhinbesteht
jeweils vielGrund,umdieAnhänger zu
mobilisieren. Umso mehr Schwierig-
keiten haben die Gruppierungen des-
halb, wenn ihre Lokomotiven wegfal-
len. Im Gegensatz dazu bleibt Lokal-
sektionen noch das übergeordnete
Parteigebilde, das sie in schwierigen
Zeiten amLeben erhalten kann.

ImLimmattal sindunabhängige
politischeZusammenschlüsse in
mehrerenGemeindennochaktiv.
Ist das eher eineAusnahme?
Es ist regional sehr unterschiedlich,
aber in dem Ausmass kommen solche
Gruppierungen bei weitem nicht in je-
der Region vor.

KönnenSiediese regionalenUnter-
schiedeerklären?
Es ist schwer, das zu systematisieren.
DieGemeindegrösseunddasWahlsys-
tem sind sicherlich Faktoren. Am prä-
sentesten sind sie tendenziell inmittel-
grossenGemeinden sowie inGemein-
denmitParlamenten.Dortmüssensich
alle Kandidierenden ohne etablierte
Parteien im Rücken für dieWahllisten
zusammenschliessen.

Parteilosenehmenzu,dieParteizu-
gehörigkeit nimmtab.Wiewird
sichdieseEntwicklungderGesell-
schaft aufunabhängigeGruppie-
rungenauswirken?
Das ist eine sehr komplexe Frage. Ich
denkenicht, dassdieMenschenwieder
in Massen zu traditionellen Parteien
zurückfinden werden. Die Politik wird
sich inZukunft etwas anders gestalten.
Es ist nicht gesagt, dassdie traditionel-
len Parteien dann noch die Leute be-
geistern können. Das könnte eine
Chance sein für autochthoneGruppie-
rungen, die flexibler um einzelne The-
menentstehenkönnen.AberderNach-
teil ist, dass solche Gruppierungen
häufig auch wieder schneller ver-
schwinden als etablierte Parteien. (flo)

Veranstaltung des Quartiervereins Schlieren vor den Wahlen 2006. Bild: Jürg Krebs

Andreas Ladner ist Professor an der Uni-

versität Lausanne. Er leitete unter ande-

rem Forschungsprojekte in der Kommu-

nal- und Parteienforschung. Bild: zvg

Johann Jahn (Forum Aesch) hatte 2010 am Wahltag gut Lachen, nachdem er zum

Gemeindepräsidenten gewählt wurde. Bild: Flavio Fuoli

Kurt Leuch (PFE) wurde 2014 in den Oberengstringer Gemeinderat gewählt. Bereits

von 2004 bis 2009 hatte er das Amt inne. Bild: Sandro Zimmerli

Weiningen

In Weiningen beteiligen sich gleich
zwei unabhängige Vereine an der Lo-
kalpolitik. Das hat auch mit der Dorf-
struktur zu tun.Das ForumWeiningen
setzt sich für die gesamte Gemeinde
ein. Der Quartierverein Fahrweid hin-
gegen vertritt die Interessen des Orts-
teils Fahrweid und fördert das Zusam-
menleben im Ortsteil. «Die Fahrweid
wollte auch beachtet werden», sagt
PräsidentHans-Ulrich Furrer. Das gab
1931denAusschlag zurGründung.«Zu
dengutenZeitenverfügtedieFahrweid
lange Zeit über zwei Gemeinderäte»,
sagt Furrer. Das sei ein ungeschriebe-
nes Gesetz gewesen, weil ihr gemäss
Bevölkerungsanteil zwei Vertreter zu-
stünden. 2018konntederQuartierver-
ein seinenGemeinderatssitz nicht ver-
teidigen. André Wymann verlor die
Wahl wegen Stimmengleichheit per
Losentscheid.Der Verein sei aberwei-
terhin gut aufgestellt und habe diverse
Projekte amLaufen, soFurrer.Obwohl
es schwierigergewordensei, jungeLeu-
te zu rekrutieren, sieht er die Zukunft
des Vereins optimistisch.

1966 als Bürgervereinigung Wein-
ingen gegründet, um einen Gegenpol
zurBauern-,Gewerbe- undBürgerpar-
tei (BGB) zu setzen, nahm das Forum
2001 seinen heutigen Namen an. Von
1970bis 2014wardasForumdurchge-
hend im Gemeinderat vertreten. Mit
Verena Zbinden wurde eine Forums-
politikerin 1994 zur erstenGemeinde-
präsidentin im Bezirk. Heute ist der
Verein in allen politischen Behörden
vertreten und stelltmit Heinz Brunner
den Sozialvorstand. Laut Präsident
Konstantin Schütterle ist es nicht so
einfach, sichgegendie etabliertenPar-
teien durchzusetzen. Dies hänge stark
von den Kandidierenden ab. Das Fo-
rumwünsche sich für dieZukunft aber
wieder einen zweitenGemeinderat.
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